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Ein Schuß. 
Novelle. 

Wohin vermutheſt du wohl, mein freundlicher Leſer, 
daß ich dich führe? — 

Etwa in den Palaſt eines Nabobs, deſſen im hellen 
Kerzenlicht ſchimmernde Prunkgemächer ſich allmälig mit 
Geſtalten füllen, die meiſt die Armuth ihres Herzens in 
ſtolzer Vornebmthuerei, hinter ſchweren Seidenſtoffen und 
ſchimmernden Edelſteinen zu verbergen ſuchen? — Oder 
in das Empfangszimmer eines ſtolzen Bureaukraten, der 
dir ſchon dadurch eine Gnade erwieſen zu haben glaubt, 
daß es dir geſtattete, durch den Troß feiner buntbetreß- 
ten Leibwache die breiten Marmorſtufen ſeines Palaſtes 
binaufzuſteigen, um dich vor ſeiner allmächtigen Perſon 
in deiner beſcheidenen Bürgerlichkeit tief bis zur Erde 
zu bücken? Oder meinſt du vielleicht, ich würde dich in 
das Boudoir einer reichen Dame geleiten, um dich dort 
einen Blick in ein Herz thun zu laſſen, welches noch ge— 
ſtern in den Banden der Convenienz ſchmachtete und 
beute in ſeiner Unbelauſchbeit ſich doch denſelben Gefüh— 
len einer zärtlichen Neigung bingiebt, die die ſchlichte 
Bürgertochter oder das einfache Landmädchen den Gee 
ſetzen der Natur gemäß unverbolen zur Schau trägt? — 

Glaubſt du dies, fo lege nur ruhig dieſe Blätter 
bei Seite, denn du warſt dann für diesmal wenigſtens 


im Irrthum befangen. Doch biſt du es zufrieden, daß 
wir die breite Heerſtraße des Lebens betreten und nicht 
blos der prächtigen Staatskaroſſe bewundernd nachblicken, 
die, von flüchtigen Roſſen gezogen, mit ihrem Beſitzer 
an uns vorüberfliegt, ſondern daß wir auch dem beſchei— 
denen Wanderer, der in ſeinem dürftigen Kleide uns 
anſpruchslos in den Weg tritt, Theilnahme ſchenken; 
vermagſt du das ſtolze Schloß des Reichen unberührt 
liegen zu laſſen und fühlſt du dagegen den Drang in 
die Hütte des Armen zu treten, um dich dort in ſeiner 
Dürftigkeit umzuſchauen, mit ihm zu fühlen und ſeinen 
Schmerz und fein Leiden zu theilen; haſt du Muth, in 
ihm trotz ſeiner äußern Niedrigkeit dennoch den Men— 
ſchen zu ehren, ihn als Bruder an dein Herz zu zie— 
hen und die mit Schwielen bedeckte Hand ohne Stolz 
und ohne Hochmuth zu drücken; fühlſt du die Kraft, 
zu feinem Schutze deine Stimme laut zu erheben und 
ſelbſt dem Geſetzgeber entſchloſſen entgegenzutreten, wenn 
er vom Wege des Rechtes und der Menſchlichkeit ab- 
weicht: — dann mein freundlicher Leſer darf ich hoffen 
deine Theilnahme zu gewinnen und in dieſer Voraus— 
ſetzung lade ich dich ein mir deine Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. So folge mir denn, ich will dich führen. — 


(Fortſetzung folgt.) 
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S inzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
ee Chronik Nr. 69 v. 31. Aug enthlt 
nachſtehenden Artikel von unſrer Stadt, welcher ſchon 
früher mitgetheilt worden Wäre, wenn es der Raum gee 
ſtattet hätte, da er indeſſen ſehr viel Intereſſe bietet, fo 
dürfte er aber wohl auch heute noch nicht zu ſpät er⸗ 
einen, da ja alles Gute immer gelegen kömmt. — 


Liegnitz, 20. Auguſt. Es dürfte wohl im guten 
Deutſchlaͤnd keine zweite Stadt zu finden fein, in wel— 
cher das Armen-Krankenweſen fo ſchlecht beſchaffen ijt, 
als hier, und wenn es noch eine zweite gibt, ſo ſoll es 
für Liegnitz wenigſtens kein Troſt ſein. Es beſtehen bier 
4 ſtädtiſche Armenanſtalten, die ſeit dem Jabre 1826 
in Einem Gebäüde, dem ehemaligen Franziskanerkloſter, 
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bereinigt find, aber getrennt beaufſichtigt werden. Dieſe 
4 Anſtalten ſind: Das Armenhaus für obdachloſe Arme, 
beſonders Schutzverwandte beiderlei Geſchlechts, das 
Seelenhaus, für 12 arme, altersſchwache Bürger: 
frauen, das Hoſpital ad St. Nicolaum für 14 alte, verz 
dienſtunfähige Bürger, und das Lazareth für arme Kranke 
oder ſolche bemittelte Kranke, die hier keine Angeböri- 
gen und Pfleger haben. Die Bürger des Armenbau⸗ 
ſes erhalten weiter nichts als Wobnung, die, verſteht 
ſich im Winter, auch geheizt und beleuchtet wird. Sie 
leben, beaufſichtigt von einem Pfleger, in 2 großen ge— 
räumigen Zimmern, in dem einen die Männer und in 
dem andern die Weiber. Dennoch iſt das Armenhaus 
jetzt jo überfüllt, daß die Menſchen beinahe über einan— 
der hocken möchten. Wenige haben Betten; ſehr Wenige 
erhalten noch Armengeld, bödftens 17 Sgr. 3 Pf, d. 
1. 1 Thlr. ſchleſiſch monatlich, noch weniger doppelte Wä- 
ſche. Unflath und Unrath haben hier ihr Lager aufge— 
ſchlagen und verpeſten die Stubenluft, der man febr ſel— 
ten friſche Luft zuführt. Die Dielen ſind kohlſchwarz; 
ich glaube ſeit 10 Jahren nicht mebr gewaſchen; an den 
Wänden haͤngen die Spinnweben und beſtreichen die Ge— 
ſichter der Vorübergehenden. Beſſer ſind die Bürger 
frauen im Seelenhauſe daran, und es ijt febr natürlich, 
daß jede, und wenn die eine zu faul iſt, die andere, auf 
Ordnung und Reinlichkeit haͤt. Auch außer der Mob- 
nung find fie pefunidy beſſer geſtellt. Die Hoſpitaliten 
unter der Aufſicht eines mit 24 Thlr. jährlich beſolde— 
ten Pflegers. — Welche Summe! — dem an den nicht 
unbedeutenden Benefizien der Hoſpitaliten etwas liegt, 
der verheirathet iſt und einen ſebr guten Ruf hat — 
alles fuͤr 24 Thlr. jährlich! — haben es am beiten. 
Durch eine Stiftung Heinrichs V. im Jahre 1288 iſt 
ein Vermögen von einigen 50,000 Toten. erwachſen, von 
deſſen Zinſen die Hoſpitaliten doch eine ihrem Alter ane 
gemeſſene warme Kleidung, täglich eine kraftige warme 
Speiſe, wozu wöchentlich 3 Mal Fleiſch kommt, 1 Maß 
Bier, 2 Pfd. Brod und etwas Butter und auch etwas 
Geld, und im Winter eine Verſammlungsſtube geheizt 
erhalten. Auch ſtille Gewerbe konnen hier getrieben 
werden. Hier herrſcht große Sauberkeit und unter den 
Bewobnern ſtille Zufriedenheit, die ihnen bloß durch die 
nahe Ausſicht, die alle Arme haben, verdüſtert wird, ſich 
in einer Naſenquetſche begraben zu laſſen. Seit einiger 
Zeit ſoll dieſes Inſtitut für die Hoſpitaliten abgeſchafft 
ſein. — Das Lazareth iſt gewiß einzig in ſeiner Art, 
denn von Reinlichkeit bemerkt man hier keine Spur, die 
Kranken müſſen wegen Mangels an Raum durcheinan⸗ 
der liegen und können nicht nach beſtimmten Krankheit: 
klaſſen getrennt werden. Nur Wahnſinnige werden be— 
ſonders geſperrt, und man denke! mit Ketten belaſtet 
und angeſchloſſen. Es ſoll vor längerer Zeit gar vor— 
gekommen fein, daß der Pfleger, weil der Raum wahr: 
ſcheinlich nicht zulangte, eine Wöchnerin zu einem Naſen— 
den, oder wenigſtens zu einem in den bigigften Nerven- 
fieberphantaſieen Liegenden placirt hat. Die hölzernen 
Bettſtellen wimmeln von Wanzen, die unſauberen Diez 


len von Flöhen, die Decken ſind nicht gegipſt, ſondern 
mit Brettern verſchlagen; die Betten werden, anftatt ge⸗ 
lüftet und gefonnt zu werden — nach ihrem Gebrauch 
in Staub und Schmut geworfen und den Motten und 
dem Moder Preis gegeben. Das war der äußere Sue 
Hand der Armen⸗Krankenanſtalten bis ungefähr vor 4 
Woden! — Wir fragen billig, wie konnte fo lange eine 
ſolche Subt ſich binſchleppen? Wo waren die Augen, 
die ſeben follten? Wo der Bürgermeiſter, die Senato- 
ren und die Väter der Stadt, die Stadtverordneten? 
Dieſe 4 Anſtalten ſtehen namlich unter Oberaufſicht ei- 
ner aus Magiſtratualen und Stadtverordneten gemiſch⸗ 
ten Kommiſſion, der ein Senator präſidirt. Die Mite 
glieder derſelben ſind verpflichtet, abwechſelnd die eine 
um die andere Woche die Anſtalten zu beaufſichtigen und 
die Koblen- und Holzvertheilung vorzunebmen, wie es 
noch vor 16 Jahren geſchehen iſt. Niemand von der 
Kommiſſion bat ſich Wochen, ja Monate lang in den 
Anſtalten blicken laſſen; außer, wenn die Konferenz, die 
dort gehalten werden muß, ſie vereinigte, die aber felten 
zu einer Spezialbeſichtigung geführt hat. Ueber die Kranz 
ken wurde nicht ordentlich Buch geführt und es traf ſich, 
daß mehre Aufgenommene nicht eingetragen, andere Ab⸗ 
gegangene nicht gelöſcht waren. Nun, und die Aerzte? 
baben die auch Augen gehabt und nachgeſehen? Wahr— 
ſcheinlich haben fie geſehen; 一 aber ob fie auf Vere 
beſſerung angetragen, ijt mir unbekannt; anderes wieder— 
um mußte ihnen entgehen, da es nicht ihres Amtes war, 
ſich darum zu bekümmern. Da trat der Buchhändler 
Reisner in den Magiſtrat und erhielt das Armen-Kran— 
kenweſen zur Bearbeitung. Eingedenk ſeiner Pflichten 
informirte er ſich genau von den Juſtänden der Anſtal⸗ 
ten und iſt in den erſten 4 Wochen ſeines Amtes täg⸗ 
lich ein bis zweimal in den Anſtalten geweſen und hat 
die größte Reinlichkeit angeordnet, die Betten an die 
Luft bringen und ausklopfen laſſen, und nachdem er ſtill 
dies gethan, trat er mit einem Antrage, die Kommiſſion 
ſich ſelbſt beaufſichtigen zu laſſen, jedem eine Woche oder 
einen Tag die Aufficht zuzutheilen und ein Kontrolbuch 
in der Anſtalt niederlegen zu laſſen, hervor. Die An— 
träge find durchgegangen, eine genauere Aufſicht jtebt bee 
bor, und es dürften ſich noch manche Verbeſſerungen bes 
merklich machen, die der rüſtige Senator allmälig ins 
Werk zu ſetzen gedenkt. Auf ſeine Anregung ſind auch 
die Ketten den Raſenden abgenommen und Iwangsjak⸗ 
ken beſtellt worden, die beim Eintritt der Naferei den 
Unglücklichen angezogen werden ſollen. 

Breslau. Die Beſchlüſſe unſerer Stadtverordne— 
ten in Bezug auf die Oeffentlichkeit ihrer Verhandlun⸗ 
gen geben dabin: Der Zutritt ſoll allgemein allen ers 
wachſenen Perſonen obne Ausnabme geſtattet fein. Ge. 
genjtande, welche für die Oeffentlichkeit nicht geeignet, 
daber dieſer zu entziehen find, fol zunachſt der Vorſte⸗ 
ber der Stadtverordneten zu beſtimmen haben, die Bey. 
ſammlung aber das Recht behalten in der geheimen Six. 
zung zu beſchließen, daß einzelne vom Vorſteher der ge 
beimen Berathung überwiefene Angelegenheiten gleichfalls 


.. — — 


. 


287 


öffentlich verhandelt werden follten. Für den Magiſtrat 
follen im Sitzungslokal in ausreichender Anzahl Plage 
bereit ſein, wenn, wie zu wünſchen, das geſammte Colle⸗ 
gium den Sitzungen beizuwohnen geneigt wäre. Die 
Decernenten in den wichtigeren bei der Verſammlung zu 
verhandelnden Sachen werden jedenfalls gegenwärtig ſein. 
Noch wurde erörtert: ob es nicht zweckdienlich ſei, eine 
amtliche Veröffentlichung der Stadtwerordneten=Berbande 
lungen durch die Zeitungen zu geben. Man erkannte 
indeß, daß dieſem das noch in Kraft ftebende Geſetz vom 
49. April 1844 entgegen ſei; es ſoll daher um Aufhe⸗ 
bung dieſer Bejtimmung Bebufs einer ſelbſtſtändigen 
amtlichen Veröffentlichung der Stadtverordneten-⸗Verhand⸗ 
lungen nachgeſucht werden. — Das bier zuſammengetre— 
tene Comité zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten in 
Ober⸗ und Niederſchleſien hat bis jetzt die Summe von 
7437 Kthlr. 74 Sgr. zuſammengebracht. Die für die 
Ueberſchwemmten aufgebrachte Summe aus Liegnitz iſt 
aber noch nicht dabei, obwohl andere Orte ibre Sen⸗ 
dung ſchon angezeigt haben und unter obige Summe 
mitinbegriffen ijt Da nun auch in Liegnitz Sammlungen 
geſchehen find, fo dürfte es wohl erwünſcht fein, wie viel 
von hier aus an das obige Comité geſandt wurde, wie 
uns erinnerlich, bat der Liegnitzer Magiſtrat die Samm- 
lung übernommen, und ſind demſelben theils durch an⸗ 
dere Sammlungen wie durch Einzelne ebenfalls Gaben 
der Liebe für die Ueberſchwemmten übergeben worden. 
— Die Klagen über Kartoffelkrankheit haben etwas nach⸗ 
gelaſſen, und giebt man der Hoffnung Raum, daß das 
Uebel keine weitere Fortſchritte mache; überhaupt auch 
nicht ſo bedeutend ſei, als man anfangs gefürchtet. Reis 
fende, welche kürzlich in Oberſchleſien waren, tbeilen mit, 
daß die Kartoffelfelder dort theilweiſe noch ein beſſeres 
Anſehen bätten, als in der hieſigen Gegend, und ſomit 
die Nachrichten, welche über ein ſtärkeres Auftreten der 
Krankheit in Oberſchleſien geſprochen, wohl etwas zu 
voreilig geweſen waͤren. 
| logau. Binnen Kurzem wird bier die 50jäh⸗ 
rige Feier des Beſtebens der dieſigen Schützengilde feſt— 
lich begangen, woran gewiß viele Gilden Theil nehmen 
werden. Näheres werden wir wohl noch zu ſeiner Zeit 
hierüber erfahren und mitteilen. 

Brieg. Unſere Stadtverordneten-Verſammlung, 
welche befanntlid auch von dem Rechte, ihre Beſchlüſſe 
zu veröffentlichen, keinen Gebrauch macht, hat die Oef⸗ 
fentlichkeit ihrer Sitzungen abgelehnt! Gewiß werden 
die Nachkommen dieſen Beſchuß dereinſt in eherne Ta: 
fel eingraben und den Tag deſſelben alljährlich mit glän⸗ 
zenden Feierlichkeiten begeben. 

Aus Oberſchleſien. Am 23. v. M. fiel zu 
Annaberg bei Lefdnig ein Wolkenbruch, der in letzterem 
Orte und dem mit demſelben zuſammenhängenden Dorfe 
Kſienſowieſch bedeutende Verheerungen angerichtet. 31 
Gebäude ſind mehr oder minder beſchädigt, eins, ein 
Wohnhaus ſogar, radical fortgeſchwemmt worden. Das 
Wohnhaus eines Müllers brach, nachdem die Untermau⸗ 
erung vom Waſſer unterſpielt und fortgeriſſen worden 


war, mitten morſch entzwei, und Sachverſtändige ſchätzen 
den Schaden des Müllers auf 3000 Rtblr. da auch 
feine Wirthſchaftsgebäude bedeutend gelitten haben. — 
Die Ernte iſt nun überall ſo ziemlich eingebracht und 
faſt überall über alle Erwartungen gut ausgefallen. 
Wenn nicht wieder Kunſt und Induſtrie das Außerge⸗ 
wöhnliche vollbringen, ſo können wir dies Jahr eigent⸗ 
lich keine Theuerung haben. Die Kartoffeln ſind aller⸗ 
dings fleckenweiſe verdorben, doch immer noch in bedeu— 
tender Menge vorhanden, fo daß wir auch von dieſer 
Frucht eine größere Ernte als voriges Jahr mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit zu hoffen haben. Gut wäre es indeß 
jedenfalls, wenn das übermäßige Branntweinbrennen eis 
nigermaaßen beſchraͤnkt würde, damit uns nicht gar zu 
viel der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe dadurch entzo⸗ 
gen würden: — Es ijt dies eine Angelegenheit, auf 
welche die Regierungen in Zeiten ¡br Augenmerk richten 
möchten. N (Roſ-Ereutzb. Tel.) 

Poſen. Wir haben Gelegenheit genommen, uns 
ſpecieller über den Juſtand der Kartoffelfäule in und 
um Poſen uns zu inſtruiren: es wurden demnach an 
verſchiedenen Orten Kartoffelſtauden aus der Erde ge⸗ 
zogen, um mittelſt einer Durchſchnittsrechnung zu einer 
allgemeinen Ueberſicht des Graſſirens der Krankheit zu 
kommen. An 6 Stauden, die gezogen wurden, und an 
denen zu 30, 21, 37, 27, 23 und ſelbſt 40 Erdtoffeln 
angefegt waren, fanden ſich (nebſt ganz geſunden, die 
mit den kranken an einer Staude bingen) 31 kranke 
Erdtoffeln, fomit war noch nicht der ſechſte Theil dieſes 
Quantums von der Krankbeit ergriffen. 一 Uebrigens 
iſt ſeit einigen Tagen ein erneuertes Verbot zum 
Schließen der Brennereien an den Orten, wo die Kare 
toffelkrankbeit bereidt, hier eingegangen und iſt die Tonne 
Spiritus demzufolge ſofort um faſt 15 Thlr. geſtiegen; 
derſelbe iſt gegenwärtig in dieſem Jahre faſt um drei 
Mal theurer, als im vorigen. Es find hier auch Kare 
toffeln aus dem Saamen, welchen die Regierung im voe 
rigen Jahre aus Amerika kommen ließ, gezogen, aber 
auch an dieſen ijt leider die Krankheit entdeckt worden. 
Es werden hier aller Orten die eifrigſten Vorrichtungen 
getroffen, um der Verbreitung der Krankheit bindernd 
in den Weg zu treten. (Voſſ. 3.205.) 

Berlin. Auf dem Stettiner Bahnhofe wurden 
beim Graben eines Fundaments Ueberreſte menſchlicher 
Gebeine, welche nach einzelnen Bretterſtücken, die ſie um⸗ 
gaben, zu urtheilen, in einem Sarge gelegen zu haben 
ſchienen, aufgefunden. Auch ein fait ganz zerſtöͤrtes Nas 
ſirmeſſer lag dabei. Ob vor langen Jahren dort wo 
jetzt die Lokomotive brauſt, ein Friedhof geweſen, müßte 
man aus Berlins Chronik leſen. ö 

Minden. Als ein Charakterbild unferer Zeit 
theilen wir eine ſchreckliche Grauelthat mit, welche ſich 
bier vor Kurzem zugetragen hat. Ein junges Mädchen 
von 13 Jahren geht nach Hausberge zu und weiß den 
Weg nicht recht. Sie frägt unterwegs einen Soldaten. 
Dieſer erbietet ſich, ſie zurecht zu weiſen, geht mit ihr. 
verlockt ſie in's Gebüſch, berauſcht ſie mit Branntwein 
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und ſchändet fie auf eine wahrhaft teufliſche Art. Dann 
ſticht er ihr die Augen aus und ermordet fie endlich. — 
Kinder, welche, von dem Mörder unbemerkt, die Gräuel⸗ 
that geſehen baben, ſind ſeine Ankläger geworden. Er 
iſt von 2 Gensd'armen bereits nach Minden gebracht, 
wo er, obwobl ihn die Gensd'armen zu ſchützen ſuchten, 
faſt eine Beute der durch ſeine Gräuelthat bis zur Wuth 
aufgebrachten Weiber aus dem Volk geworden ware. 
Selbſt feine bewaffneten Begleiter follen durch Steine 
und Schläge verwundet ſein. 

Düſſeldorf. Der Hr. General-Poſtmeiſter von 
Schaper hat eine große Anzahl von Poſtbeamten, nas 
mentlich die verbeiratheten und an theuren Orten woh— 
nenden, in Berückſichtigung der vergangenen Theurung 
und der beſchränkten Gehälter der Subaltern-Poſtbeam⸗ 
ten, für das laufende Jahr mit einer erheblichen außer— 
er Gehaltszulage erfreut. Da wird viel Freude 
ein. 
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Im Selbſtverlage des Verfaſſers (a 10 Sgr.) 
ijt zu Berlin fo eben das gut geſchriebene empfeblens. 
werthe Büchlein eines unglücklichen Landsmann erſchienen: 
„Meine Kriegsgefangenſchaft bei den Fran— 
zoſen im Jahre 1814. Von O. Fr. Wehrhan, 
ehemaligem preußiſchen Freiwilligen.“ — Bekanntlich verz 
lor Wehrhan, einſt Prediger in Schleſien, in den be— 
kannten Agendeſtreitigkeiten als eifriger Altlutheraner ſeine 
Stelle, und bat jetzt nach langer Trübſal den Entſchluß 
gefaßt oder vielleicht ſchon ausgeführt, nach Amerika zu 
geben, vorher aber dem deutſchen Vaterlande gleichſam 
ein letztes Denkmal feiner Anhänglichkeit in dieſem 
Schriftchen binterlaffen wollen, das an anziehenden Ein— 
zelheiten reich ijt, und zu den verſchiedenen bereits vor— 
handenen Tagebüchern, Briefſammlungen zu anderweiti— 
gen Erinnerungen aus den Freiheitskriegen, infofern eine 
willkommene Ergänzung bildet, als noch keiner der be— 
treffenden Beiträge uns die Leiden eines Gefange— 
nen ſpezieller geſchildert hat. — Der „ehemalige preu— 
ßiſche Freiwillige“ ijt am 1. März 1814 in einem Dorfe, 

Meilen von Paris, gefangen genommen worden, hat 
zuerſt ſchlimme Tage verlebt, iſt von den Bauern ge— 
ſchimpft und geſchmäht worden, und hat Froſt, Schmer⸗ 
zen und Kummer im reichen Maaße ertragen müſſen; 
bis er im Hospital von Blois ein ruhiges und ver— 
bältnigmäßig bequemes Leben genießen durfte. Als er 
aus dieſer Anſtalt entlaſſen die Rückreiſe antreten konnte, 
(Paris war indeſſen an die Verbündeten übergeben wor— 
den), — fand er auf dem Wege in Städten und in 
Dörfern überall liebevolle Aufnahme, bereitwillige Pflege 
und Unterſtützung, ſelbſt mit Gelde; fo daß er gänzlich 


bergeſtellt wieder bei feinem Negimente eintraf. In le⸗ 
bendig dankbarer Erinnerung an dieſe Erfahrungen, nimmt 
er nicht Anſtand, am Schluſſe zu erklären, daß er jetzt 
durch Amtsloſigkeit, Harm und Nahrungsſorgen dahin 
gekommen ſei, ſeine damalige Lage als Kranker und 
Kriegsgefangener, gegen die jetzige gehalten, für leicht 
und ſonnenhell zu erklaren. (Schl. Stg.) 

a Am 26. v. M. früh ging in der Nahe von Elſter 
in Sachſen ein Wolkenbruch nieder, wodurch ein Theil 
des Dorfes mit ſeinen Fluren ſo wie die dortigen Mi⸗ 
neralquellen ſammt der nächten Umgebung unter Wafz 
fer geſetzt, Wege und Brücken zerſtoͤrt, Felder zerriſſen 
und an und in den Gebäuden mancherlei Schäden her⸗ 
beigeführt Worden find. Glücklicherweiſe find die im 
Brunenſchachte befindlich gewefenen Arbeiter der ihnen 
im bochſten Grade drohenden Lebensgefahr glücklich ente 
gangen. 

In den Herzogenbuſch nahe liegenden Dörfern Of, 
Geffen, Nuland und Rosmalen in der Niederlande hat 
man mit dem beſten Erfolge den Anbau des malländi⸗ 
ſchen Neißes verſucht. 

Bei der Scheinbelagerung von Bapaume, die in der 
erſten Hälfte des Auguſt zur Uebung der franzöſiſchen 
Artillerie- und Geniecorps vorgenommen wurde, ſind 
verſchiedene für die Belagerungskunſt nicht unwichtige 
Erfabrungen gemacht worden. So hat ſich ergeben, daß 
man mit zwölfpfündigem Feldgeſchütze in Feſtungswalle, 
die auf gewöhnliche Weiſe bekleidet ſind, Breſche ſchie— 
hen kann, was früher für unmoglich gehalten wurde. 
Auch ijt unter Winkeln von 25, von 20, ja von 18 2 
Breſche geſchoſſen worden, was man für eben fo une 
moglich bielt. Die Wirkung der Schießbaumwolle bat 
Neh, wie überall, fo auch hier als ſebr ungleichmäßig 
erwieſen, was ihre Anwendung für das Erſte wohl noch 
ſehr beſchränken wird. ) 

Folgende intereffante Notizen über die Auſternfiſche— 
rei und Conſumtion enthalten officielle Berichte aus 
Frankreich. Jedes Jahr werden im Durchſchnitt 100 
Mill. Auſtern gefangen, wovon ca. 60 Mill. in der fiſch⸗ 
reichen Bucht von Cancale gefangen werden. Paris 
conſumirt von dieſer Maſſe über 6 Jehntheile. Seit 
20 Jahren hat ſich die Auſternconſumtion verdoppelt, 
und ſie befindet ſich dermaſſen im Steigen, daß zu bes 
fürchten ſteht, die Produktion, die man einmal nicht will. 
küͤbrlich erhoͤhen kann, werde nicht mehr ausreichen. Das 
Dutzend vortrefflicher Auſtern koſtet jetzt in Paris durch— 
ſchnittlich 10 Sous. 


toe 


Wy Briefkaſten. 
. Die in der letzten Nr. d. Bl enthaltene Novelle „Gegen 
ſätze“ kann nicht weiter fortgeſetzt werden. 
Die Redaction. 
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Hierzu eine Bilder⸗Beilage „eine Jagd“ darſtellend und den Lehrplan des Mädcheninſtituts des Opere 
lehrer Hrn. Matthäi ; 
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Expedition: Beckerſtraßſe No. 90. 
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